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Kampf dem Unsinn 


Im «Lebensmittelhandel» gefiel man sich wieder ein- 
mal in «der Rolle eines Hüters des Vaterlandes. Das 
Rezept ist ja so einfach! Im totalitären Staat einer 
Volksdemokratie, diesmal ist es die Tschechoslowakei, 
wurden die Konsumgenossenschaften verstaatlicht: da 
muss doch ein Blinder sehen, wohin die Genossen- 
schaftsbewegung führt! 

In der 'Tat muss man blind sein oder wenigstens 
Scheuklappen tragen, um nicht ein wenig weiter zu 
schen — oder man muss gar nicht weiter sehen wollen, 
weil man hofft, mit fadenscheinigen Schreckgespenstern 
die unangenehme Konkurrenz desavouieren und aus 
dem Rennen werfen zu können. Aus dem gleichen Loch 
- als wäre es das letzte — pfeift auch die Millionenzeit- 
schrift «Pro», während einsichtigere Leute aus dem pri- 
vaten Detailhandel offenbar umsonst ihren Standes- 
genossen zu erklären versuchen, das einzige wirksame 
Mittel für die Erhaltung und Rechtfertigung des ge- 
werblichen Mittelstandes sei die bessere Leistung. Aber 
die Einsichtigen predigen offensichtlich tauben Ohren 
und blinden Augen. Es ist. ja soviel bequemer, die poli- 
tische Giftspritze zu handhaben, als vor der eigenen 
Türe zu wischen, soviel leichter, Biertischreden über 
andere Leute zu halten und zu schreiben. als den Unzu- 
länglichkeiten im eigenen Haus Abhilfe zu schaffen. 

In einer politisch ohnehin gespannten und aufgereg- 
ten Zeit ist die Anfälligkeit für derartige Vergiftungs- 
kampagnen leider da und dort grösser, als sie es bei ru- 
higer Überlegung sein müsste. Man muss deshalb dieser 
raffinierten Spekulation auf die Leichtgläubigkeit ver- 
ängstigter Gemüter wohl oder übel irgendwie entgegen- 
treten. Da nützt es nichts, in Zeitungsartikeln mit sach- 
lichen Argumenten den Unsinn derartiger Behaup- 
tungen aufzudecken; diejenigen, «die sie aufstellen, glau- 
ben ja selber nicht daran, und denjenigen, die darauf 
hereinfallen, ist mit sachlichen Argumenten kaum bei- 
zukommen. Aber wir müssen dem Gift beikommen, und 
zwar (dort, wo es seine Wirkung tut, in der öffentlichen 
Meinung. Jedermann weiss, dass von böswilligem Ge- 
rede immer etwas hängen bleibt und sich tausend- 
züngig als Gerücht verbreitet. Wir können Verdächti- 
gung und Verleumdung hundertmal restlos widerlegen, 
sie_tauchen tausendmal wieder auf in Gesprächsfetzen 


am Wirtshaustisch, in der Eisenbahn, auf der Steh- 
rampe am Fussballplatz. 

Wir müssen Mittel und \Wege suchen, unsere Ge- 
nossenschafter zu mobilisieren. um der Allgegenwart des 
böswilligen Gerüchts die Allgegenwart seiner Widerle- 
gung entgegenstellen, einer Widerlegung, die gegebenen 
Ortes auch nicht davor zurückschreckt, das Gift ınit 
Gegengift zu behandeln, den Teufel mit Beelzebub aus- 
zutreiben. Damit soll nicht gesagt sein, class wir unseren 
redllichen Widerwillen überwinden, zu Lüge und Ver- 
elrehung greifen, Gleiches mit Gleichem vergelten sollen. 
Wir werden bestimmt nicht so weit gehen, den Detail- 
handel als Vorläufer und Träger der faschistischen 
Diktatur zu bezeichnen, weil unter dem Hitlerregime 
einige Konsumgenossenschaften aufgelöst und ihre 
Läden durch Übergabe an einen zuverlässigen Partei- 
genossen dem privaten Gewerbe und Detailhandel in die 
Hände gespielt wurde. 

Aber wir werden dazu übergehen müssen, alle beruf- 
lich in unserer Bewegung tätigen Genossenschafter und 
einen ınöglichst grossen Teil der Mitgliedschaft zu jener 
genossenschaftlichen «Zivilcourage» zu erziehen, dass 
sie bei jeder Gelegenheit dem böswilligen Gerücht ent- 
gegentreten. Das muss jederzeit und überall sofort an 
Ort und Stelle geschehen, der in die einmalige Umge- 
bung gestreute Bazillus muss unschädlich gemacht wer- 
den, bevor die eben infizierte kleine oder grössere 
Menschengruppe auseinandergeht und ihn weiterträgt. 
Da helfen keine noch so gut durchdachten und den An- 
forderungen strengster l.ogik entsprechenden Beweis- 
führungen: die Umstände lassen uns nieht Zeit, den 
Blitzangriff auf die Leichtgläubigkeit auf dem langen 
Umweg eines sokratischen Dialoges über den Grund der 
Dinge abzuwehren. Wir haben nieht Zeit, den Bazillus 
zu neutralisieren und unwirksam zu machen, wir müssen 
ihn totschlagen! 

Das heisst, «lass unsere Gegenbeweise nicht lang- 
atmige Erklärungen sein dürfen, sondern eingängliche, 
zu Schlagworten komprimierte Argumente, die das Ge- 
rücht ad absurdum führen. Auch der Leichtgläubigste 
bewahrt noch irgendwie einen letzten Rest von gesun- 
dem Menschenverstand, eine letzte \Widerstandsreserve 
gegen den Unsinn, an die wir appellieren können. Aber 


dazu müssen eben Tausende von Genossenschaftern ihre 
Taschenapotheke gegen den Bazillus der Gesinnungs- 
vergiftung bei sieh tragen und als Samariter des gesun- 
den Menschenverstandes zu gebrauchen wissen. Sie 
müssen imstande sein. die Dummheit oder die Perfidie 
des Gerüchtes, das von Bekanntem ausgehend in ge- 
fährlicher Scheinlogik den Unsinn «beweist » vor diesem 
gesunden Menschenverstand augenblicklieh blosszu- 
stellen. 

Gerüchte sind Lügen. und Lügen haben kurze Beine 
Aber Gerüchte sind Lügen in Millionenauflage. die mit 
ihren kurzen Beinen nach allen Richtungen auseinander- 
laufen. Weil sie kurze Beine haben, können wir sie wohl 
einholen. aber weil sie millionenfach auseinanderlaufen, 
müssen wir sie auch millionenfach auffangen und un- 
schädlich machen. Mit professionellem Ernst werden die 
Gerüchte von unsern Gegnern in die Welt gesetzt. mit 
dilettantischem Eifer haben wir bisher nach ihnen ge- 
jagt. Aber wir müssen uns bewusst werden, dass es sich 
nicht um eine Schmetterlingssammlung, sondern um 
Schädlingsbekämpfung handelt. 


Die Argumente fehlen uns nieht; aber wer gibt ihnen 
die Form eines augenblicklich wirksamen Gegengifts, 
wer sorgt dafür. dass sie zur Stelle sind, wo immer (das 
Gerücht erscheint ? 

Wir wissen von Ländern, in denen die Konsumge- 
nossenschaften stärker sind als bei uns, und die unter 
den schwierigsten Umständen eine geradezu unwahr- 
seheinliche Immunität gegen ein totalitäres Partei- 
system in gefährlicher Nachbarschaft bewiesen. 

Wir wissen, dass ein totaler Staat jede ihm irgendwie 
verwendbar erscheinende Organisation aufsaugt oder 
sich wenigstens ihrer Form nach dem Rezept des neuen 
Weins in alten Schläuchen bedient, und dass davon 
wirtschaftliche Organisationen jeder Art: sowenig gefeit 
sind wie jede andere Institution, die sich als demokra- 
tische Etikette verwenden lässt. 

Wir wissen dies, und wir wissen auch noch einiges 
mehr, aber wir müssen es sagen. Alle, überall und jeder- 
zeit müssen wir nicht nur bereit sein, sondern darauf 
ausgehen, das Gerücht und seinen Träger beim Wort zu 
nehmen und den Unsinn an den Pranger zu stellen. 


Delegiertenversammlung der Genossenschaftlichen Zentraibank 


„in der am Samstag. den 28. Februar im Freidorf bei 
Basel abgehaltenen Delegiertenversammlung der Genossen- 
schaftlichen Zentralbank nahmen 120 Delegierte teil, 
welche ein Anteilscheinkapital von Fr. 16216000.- von 
insgesamt Fr. 21869000.- vertraten. 

Unter dem Vorsitz des Präsidenten der Verwaltung, 
Herrn Dircktor O. Zelliweger, genehmigte die Versamm- 
lung einstimmig Geschäftsbericht und ‚Jahresrechnung pro 
1932. Aus dem Reinertrag von Fr. 1779375.64 werden 
Fr. 863510.50 zur Verzinsung der Anteilscheine zu 1%, 
wie in den Vorjahren, verwendet. Fr. 300000.- dem Re- 
servefonds zugewiesen und Fr. 415865.14 auf neue Rech- 
nung vorgetragen. 

Die Kontrollstelle wurde in der bisherigen Zusammen- 
schzung für eine neue Amtsdauer bestätigt. 
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Der Präsident des Verwaltungsrates. 0). Zellweger, 
würdigte in seinem Eröffnungswort die Verdienste des 
gegenwärtigen Leiters der Genossenschaftlichen Zentral- 
bank, Dr. h.e. Heinrich Küng, und wies in grossen Zügen 
auf die Entwicklung der Bank hin, die heute zu den 
vrösseren Mittelbanken zählt. Am 2. Januar 1928 nahm 
die Bank ihre Tätigkeit mit einem Anteilscheinkapital 
von etwas mehr als 3,5 Millionen Franken auf, zu dem 
zwei Millionen vom V.S.K. und eine Million vom 
Schweiz. Gewerkschaftsbund und den angeschlossenen 
Verbänden beigesteuert worden war. Die Eingangs- 
bilanz betrug 50 Millionen Franken. Heute erreicht das 
Anteilscheinkapital den Betrag von gegen 22 Millionen 
Franken und die Bilanzsumme hat 324 Millionen Fran- 
ken erreicht. Die oflenen Reserven stehen mit 6,4 Mil- 
lionen Franken zu Buch. 

Die Genossenschaftliche Zentralbank ist zu einer 
wirklichen Volksbank geworden, stehen doch hinter ihr 
nicht nur der V.S.K., die ihm angeschlossenen Vereine 
und die Gewerkschaften, sondern zahlreiche andere 
Vereinigungen und viele Privatpersonen. 

Das Institut erfüllt heute eine grosse volkswirtschaft- 
liche Aufgabe, was vor allem im Zusammenhang mit 
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dem genossenschaftlichen Wohnungsbau deutlich ge- 
worden ist. — Allen die an der Entwicklung der Bank mit- 
gearbeitet haben, vor allem aber ihrem initiativen Leiter 
und Direktor Dr. h.e. Heinrich Küng, dann auch den 
übrigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Institu- 
tes, stattet der Präsident anlässlich dieser ‚Jubiläums- 
Delegiertenversammlung den besten Dank ab und hofft, 
die Bank werde sieh weiterhin in ebenso erfreulicher 
Weise entwickeln, wie das in den ersten 25 ‚Jahren ihres 
Bestehens der Fall war. 
* 

Im Anschluss an diese Ausführungen warf Dr. h.e. 
Heinrich Küng einen Rückblick auf die ersten 25 Jahre 
der Genossenschaftlichen Zentralbank und führte dabei 
unter anderem folgendes aus: 

Die äussern Verhältnisse sind uns in der ersten 
Gründungszeit wahrhaftig nicht zu Hilfe gekommen: 
denn (lie universelle Krise zu Beginn der 30er ‚Jahre hat 
auch unsere schweizerische Wirtschaft einer unerhörten 
Belastungsprobe ausgesetzt. Es war deshalb nicht ein- 
fach, inmitten einer so allgemeinen wirtschaftlichen Er- 
schütterung und ohne die gerade in solchen Augenblik- 
ken doppelt wünschenswerten Reservenpolster als aus- 
gesprochener Aussenseiter eine neue Bank mit einer be- 
sondern wirtschaftlichen Zweckbestimmung aufzuzie- 


hen und ohne Verlust durehzukommen. Zu dem wirt-- 


schaftlichen Niedergang trat im Ausland da und dort 
noch eine völlige Verwilderung der Rechtsmoral hinzu, 

Nach der Übernahme der Bankabteilung des V.S.K. 
mit einer Bingangsbilanz von rund 50 Millionen Franken 
ergab sich die Notwendigkeit der sichern und rentablen 
Anlage der eigenen und fremden Gelder. Infolge der 
Eigenfinanzierung vieler Konsumvereine mit Depositen- 
und Obligationengeldern ihrer Mitglieder zeigte sich zu- 
nächst nur cin relativ geringes Kreditbedürfnis. Wir 
mussten uns daher nach andern Anlagemöglichkeiten 
umsehen. Aber es war für ein junges, mit vielen Vor- 
urteilen belastetes Institut nicht leicht, sich in das all- 
gemeine Kreditgeschäft einzuschalten, zumal wir uns 
in keinerlei Risiken einlassen konnten. Der Aufbau eines 
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soliden Debitorengeschäftes bedarf stets einer grössern 
Zeitspanne: denn gerade in den Anfängen einer Bank 
werden bei ihr gerne zweit- und drittklassige Kredit- 
gesuche eingereicht. Die Verlockung ist dann gross, 
ihnen im Interesse der Heranziehung eines Kunden- 
kreises ganz oder teilweise zu entsprechen, obschon die 
dargebotenen Garantien nicht die erwünschten Sicher- 
heiten bieten. Wir haben uns bestrebt, diese Fehler zu 
vermeiden. Die in den ersten 25 Jahren erlittenen, 
äusserst geringen Verluste sind wohl die beste Bestäti- 
gung einer richtig gehandhabten Kreditpolitik. 

‘Trotzdem wir unsere Debitoren im ersten ‚Jahr um 
rund 12 Millionen zu steigern vermochten, "fanden 
unsere flüssigen Mittel damit keine Entlastung, weil die 
fremden und eigenen Gelder sich gleichzeitig um 16 Mil- 
lionen Franken vermehrten! Diese Entwicklung ver- 
schärfte sich in der Folge immer mehr, indem die Bilanz- 
summe sich in den ersten vier Jahren nahezu verdoppelte. 
Es stellte sich die wichtige prinzipielle Frage, ob wir 
diesen Geldzulluss konsequent abstoppen oder ihn einer 
vorübergehenden Anlage zuführen sollten. Da es sich 
im wesentlichen um Gelder aus den den Gründerver- 
bänden nahestehenden Kreisen handelte, wollten und 
konnten wir sie nicht gut von uns weisen. Dabei hofften 
wir natürlich, mit der Zeit längerfristige Anlagen dafür 
zu finden. Es bestand hiefür insofern keine sofortige 
Dringlichkeit, als die Wertschriftenanlage bei den Ban- 
ken des In- und Auslandes, selbst bei kurzfristigen 1-3 
Monatsanlagen. eine ausreichende Zinsmarge übrig 
liessen. Diese strukturelle Besonderheit zeigte sich u.a. 
im Jahre 1929 in den für unsere junge Bank abnormal 
hohen Bankguthaben von rund 25 Millionen Franken. 
d.h. etwas weniger als einem Drittel der gesamten 
Bilanzsumme. 

Die Anlage der flottanten Mittel in solch kurzfristigen 
Depots war so lange unbedenklich. als die Gegenpartei 
einwancdlleri und die Zinsmarge ausreichend war. Die 
erste radikale Änderung trat ein. als die Sätze bei den 
schweizerischen Instituten scharf zurückwichen. Da wir 
immer noch über bedeutende Nüssige Gelder verfügten. 
suchten wir uns — neben bedeutenden Anlagen bei 
Schweizer Banken bei erstklassigen ausländischen 
Cirossbanken mit l-3monatigen Depositen vorüberge- 
hend zu behelfen. 

Die nachfolgende Krise, die mit einem katastrophalen 
Börsenkrach in den USA sich unheilvoll ankündigte und 
rasch auf Europa übergriff, änderte die Sachlage. Damit 
Sie einen Begriff von der elementaren Wucht jenes 
Kurseinbruchs erhalten, erinnere ieh daran. dass bei- 
spielsweise der Aktienindex in New Vork von einem 
Stand von 195 im September 1929 auf 49 im Dezember 
1931 und sogar auf 30,2 im ‚Juni 1932 zurückfiel. In der 
Schweiz bewegte sich «liese Vergleichszahl in der glei- 
chen Zeitspanne zwischen 233,8 höchst auf 80,6 tiefst. 

Die Folgen (lieses Kriseneinbruchs waren von unge- 
heurer Tragweite. Bedeutende Grossbanken fielen ihm 
zum Opfer, mit dem Ergebnis, dass das Misstrauen 
weiter um sich griff und der wirtschaftliche Niedergang 
immer grössere Kreise zog. 

Es wird immer eine der glücklichsten Fügungen in der 
Existenz unseres jungen Institutes bleiben, dass wir das 
heraufziehende (Gewitter frühzeitig vorausgesehen hatten 
und uns noch rechtzeitig vor dem Sturm auf besser ge- 
sicherte Basen zurückziehen konnten. 

Dr. Jaeggi, der Verwaltungsrat und clie grossen Kredi- 
toren selbst hatten glücklicherweise dafür volles Ver- 


ständnis, sodass wir diese Repatriierung und Um- 
schichtung noch rechtzeitig vor dem Zusammenbruch 
vornehmen konnten. Die Rückführung der Bankgut- 
haben von 25 auf 5 Millionen und die gleichzeitige Stei- 
gerung der Hypothekartarlehen und Wertschriften auf 
2] bzw. 31 Millionen Franken in den ‚Jahren 1930/31 
widerspiegeln die unmittelbare Konsequenz dieser radi- 
kalen Verschiebungen in unserm damaligen Bilanzbild. 

Obschon sieh in der weitern Folge auch in unserm 
Lande viele Krisensymptome verschärften. vermochten 
die aus unserem Umlagerungsprozess entstandenen An- 
lagen auch im Zuge der darauffolgenden scharfen Wirt- 
schaftskrise zu bestehen. Der Entschluss, uns aus- 
schliesslich auf schweizerische Anlagen zu beschränken, 
ist für unsere Bank von entscheidender Bedeutung ge- 
wesen, indem er uns nieht nur vor der Blockierung 
unserer Auslandsguthaben. sondern auch vor Verlusten 
bei dder Pfund- und Dollarabwertung bewahrte. 

Eine andere immer akute Gefahr bestand für uns an- 
gesichts unseres grossen Wertschriftenportefeuilles so- 
dann in der Unstabilität des Geld- und Kapitalmarktes 
und der zeitweise stark beeinflussten Obligationen- 
kurse. Obschon wir unsere Wertschriftenunlage zur 
Hauptsache auf schweizerische Staatspapiere konzen- 
trierten, war diese zeitweise ganz erheblichen Wert- 
schwankungen ausgesetzt. So fiel beispielsweise im Zu- 
sammenhang mit der Abstimmung über die Krisen- 
initiative, deren Annahme dem Volk als wirtschaftliche 
Katastrophe vorausgesagt wurde, der Obligationen- 
index innerhalb eines Monats. d.h. vom 25. März 1935 
bis zum 25. April 1935, von 103,3- auf 90,91! Nach ihrer 
Ablehnung am 2. Juni 1935 stieg er auf 98.82 an. um 
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unterdem Druck derschwe- 
ven Wirtschaftskrise un im 
Zusammenhang mit den 
Abwertungsgerüchten zeit- 
weise (25. November 1935) 
sogar auf 85.49 zurückzu- 
fallen. Am 25. Oktober 1936, 
d.h. einen Monat nach der 
Abwertung, stand er bereits 
wieder auf 118! 

Diese grossen Verschie- 
bungen in so kurzen Zeitab- 
ständen sind ein eindrück- 
liches Exempel dafür, dass 
selbst in den vermeintlich besten Werten Risiken stek- 
ken können. Diese Kurseinbrüche haben unsere junge 
Bank umso empfindlicher getroffen. als wir erstens noch 
keine nennenswerten Manipulierreserven hatten, und 
zweitens aus Liquiditätsgründen stets einen besonders 
hohen Wertschriftenbestand unterhielten (30 Millionen). 
Heute sind in unserm Portefenille ausreichende Reser- 
ven für allfällige Kursschwankungen vorhanden. Solche 
Beispiele erziehen den yewissenhaften Bankier und 
Treuhänder fremden Eigentums zur Vorsicht und zur 
unablässigen Beachtung des Sicherheitsstandpunktes. 


di, He 


Korkwarenfabrik 


CH.SCHNEIDER A.G. 
LAUFEN (061179384 


Vertragslieferant 


Aber auch im Hypothekargeschäft. das wir in dieser 
kritischen Wirtschaftsperiode unseres Landes neu auf- 
zubauen hatten, waren die Verlustrisiken stark gestiegen. 
Der einzig mögliche Weg bestand darin. sich konsequent 
auf jene Geschäfte zu beschränken, die unter allen Ge- 
sichtspunkten einer strengen Prüfung standzuhalten 
vermochten. unbekümmert um gelegentlich auftau- 
ehende Vorwürfe einer allzu konservativen Handha- 


bung der Belehnungs- und Kreditpolitik durch unsere 
Bank. 


Diese Taktik hat sich als die beste erwiesen. Die Tat- 
sache. dass wir bisher überhaupt nur auf einem einzigen 
Grundpfanddarlehen einen Verlust erlitten haben - und 
hier nur wegen eines Formfehlers —. ist wohl der beste 
und schönste Beweis für die banktechnisch einwandfreie 
Handhabung unserer Hypothekargeschäfte. Dass die 
interessierten Kreise dennoch nicht zu kurz gekommen 
sind. beweisen die bisher von uns finanzierten über 
109060 Wohnungen. Davon entfällt ein grosser Teil auf 
den genossenschaftlichen Wohnungsbau, der dank seiner 
im allgemeinen sehr soliden Finanzierung sich auch in 
(ler Krise bemerkenswert gut gehalten hat. Die solide 
Finanzierung wird stets die beste Voraussetzung für 
die Gesunderhaltung des Liegenschaftsbesitzes und da- 
mit des Hypothekargeschäftes sein. Das entscheidende 
Kriterium liegt in der Frage, wie sich der betreflende 
Wert in der Belastungsprobe des wirtschaftlichen Rück- 
schlages zu halten vermag. Diese Frage darf man aber 
nicht erst stellen. wenn die Krise da ist: sie muss viel- 
mehr der Ausgangspunkt jeder geschäftlichen Über- 
lesung sein. 


Neben der Sorge um die Bonität unserer Anlagen hat 
selbstverständlich die Erfüllung der uns gestellten 
eigentlichen wirtschaftlichen Zweckbestimmung als 
finanzieller Rückhalt und als Clearingstelle ler Konsum- 
vereine unser besonderes Interesse gefunden. Nicht nur 
(lie Debitoren haben als Genossenschafter einen An- 
spruch auf Berücksichtigung ihrer Interessen, «das 
gleiche Anrecht kommt auch den Anteilscheinbesitzern, 
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den Krediteren und Einlegern zu. Aus diesen doppel- 
seitiren Interessen ergibt sich zwangsläufig in manchen 
Augenblicken ein gewisser innerer Zwiespalt. Der wirt- 
sehaftliehe Zusammenbruch führte zu grossen Schwan- 
kungen. die die sofortige Anpassung der Debet- und 
Kreditorensätze erschwerte. Das wurde bald von dieser, 
balel von jener Seite nicht verstanden. 


Bei der Beurteilung dieser Frage wird häufig zu 
wenig beachtet, dass die Aufreehterhaltung der bei uns 
besonders notwendigen hohen Liquicität eine sehr kost- 
spielige Vorsiehtsmassnahme ist. Da die Sicherung der 
jederzeitigen Zahlungsbereitschaft das A und O jeder 
sorgfältigen Bankpolitik ist, musste und muss ihr auch 
in Zukunft in unsern Überlegungen stets das Primat zu- 
kommen. Wir dienen damit dem Ganzen am besten, und 
alle, die uns ihr Vertrauen schenken, dürfen die Gewiss- 
heit haben, «dass wir uns immer bestreben werden, 
unsere Bank auf der ganzen Linie nach gesunden bank- 
technischen Grundsätzen zu leiten. 


* 


Das zurückgelegte Vierteljahrhundert bedeutet nicht 
einen Abschluss, sondern nur eine Etappe. Neue Auf- 
gaben werden sich uns stellen, und je solider unser ge- 
samtes Gefüge ist, desto wirkungsvoller vermögen wir 
ihnen gerecht zu werden. Bin Kurswechsel ist nicht 
nötig: wir haben nur den bisherigen Weg fortzusetzen. 
So werden wir weiterhin darnach trachten, unsere wirt- 
schaftliche Aufgabe zu erfüllen, indem wir unseren Kun- 
den bestmöglich zu dienen und im übrigen unser finan- 
zielles Fundament immer weiter zu verstärken suchen. 


Ich «lanke persönlich für dlas Vertrauen, «las mir stets 
entgegengebracht worden ist, und ich gebe «der Holf- 
nung Ausdruck, dass die Genossenschaftliche Zentral- 
bank auch in Zukunft den richtigen Weg «lurch die 
Fährnisse unserer aufgewühlten Zeit finden une sich 
immer mehr zu einer Zierde und zu einem sichern Rück- 
halt der schweizerischen Genossenschaftsbewegung ent- 
wickeln möge. 


EINLADUNG 


zu einem dänisch-schweizerischen Sommerkurs 
in Dänemark 


25. .Jull bis 8. August 1953 
veranstaltet vom Däniseben Institut (Det dlanske Selskul) 


Die erste Woche findet in der Volkshochschule Krogerup 
in Nordseeland statt. Ausser den Sehweizern nehmen auch 
30 Dänen teil. Durch Vorträge dänischer und schwei- 
zerischer Referenten, Diskussionen, IExkursionen, musi- 
kulische und literarische Darbietungen soll die gegenseitige 
Kontaktnahme gefördert werden. Die sich anschliessende 
einwöchige Rundreise geht über Kopenhagen (3 Tage). 
Aulborg, Aurhus und Ocense. 

Die Kurssprache ist Deutsch. Die Teilnehmerzahl ist auf 
30 beschränkt. 

Kosten: Fr. 295.- bei 3.-Kl.-Bahnfahrt ab Basel, alles in- 
begriffen, Anfragen und Anmeldungen bis 15. Mai an dus 
Dänische Institut, Kurfirstenstrasse 20, Zürich 2. 


, 


Die schweizerische Zigarettenproduktion im Jahre 1952 


is wäre ganz aulschlussreich zu wissen, wer von Ihnen, 
die Sie diesen Bericht über «lie schweizerische Produk- 
tion von Zigaretten lesen, selber ein Raucher oder eine 
Raucherin ist. Eine eigentliche Statistik über den Anteil 
derjenigen, die dem so angenehmen Laster «des blauen 
Dunstes frönen, gibt es allerdings nieht. Viclleicht ist 
die Schätzung, dass jeder dritte von uns als Raucher zu 
betrachten sei, nicht allzu weit von der Wirklichkeit 
entfernt. 

Wenn (iese Annahme zutrifft, so würde nämlich ein 
soleher Raucher im Durchschnitt etwas über 60 Rappen 
pro Tag oder knapp 20 Franken pro Monat bzw. 
240 Franken pro Jahr für Zigaretten ausgeben. 

Wie kommt man zu einer solehen Zahl? Im Jahre 
1952 wurden in der Schweiz beinahe 71, Milliarden 
Stück Zigaretten hergestellt. 7\, Milliarden sind fast 
1600 Zigaretten pro Kopf der Bevölkerung, ob alt oder 
Jung. Mann oder Frau. Pro Tag wären es dann 1600 
dividiert durch 365 = +1, Stück. Wenn nun jeder dritte 
als Raucher anzusehen ist, so ergäbe das 3x41,— 13 
Stück pro Raucher und Tag. 

Ist «las wenig oder ist das viel? Diese Frage will 
ich lieber offen lassen. Immerhin hat sich seit dem 
Kriege, genauer seit der Mitte der dreissiger ‚Jahre, die 
Zigarettenproduktion in der Schweiz ziemlich genau 
vervierfacht. Damals wurden um zwei Milliarden Stück 
pro „Jahr hergestellt. Der Anteil pro Kopf ist aber nicht 
so stark gestiegen, weil ja bekanntlich auch die Bevölke- 
rung zugenommen hat. Wird dies berücksichtigt, so er- 
gibt sich, dass die Zigarettenproduktion pro Einwohner 
heute gut dreimal so gross ist wie vor dem Kriege. 1938 
waren es ziemlich genau 500, letztes Jahr, wie schon cer- 
wähnt, jedoch beinahe 1600 Stück, «das sind fast SO Pa- 
kete zu 20 Zigaretten pro Kopf und Jahr. 

Was waren (liese vielen Zigaretten wert, was haben die 
schätzungsweise 11, Millionen Raucher für diesen Ge- 
nuss ausgegeben ? Vor dem Kriege belief sich der Detail- 
wert der Zigarettenproduktion auf einige 70 Millionen 
Franken, heute dürfte er 
rund fünfmal so gross sein, 
also etwa 350 Millionen 
Franken erreichen. [is wer- 
den ja nieht nur mehr Ziga- 
retten hergestellt, sondern 
sie sind auch, wie die mei- 


sten Dinge, teurer gcwor- ein langes Rechnen mehr, 


den. Im runden Durch- nn un te 

' e ; euchtele 
schnitt «dürfte die sewo- UNzlls HEILER 

. ” u Eu Skala und der Preis Ist 

gene Teuerung bei allen gut sichibar. fertig ausge- 

Sorten zusammen genom- echnel ablesbar. Die Toledo- 


Preisberechnungswaage 
chert den vollen Ertrag. Es 
ibt auf der ganzen Welt keine 
aage. die es In der Form, der 
Präzision, den neusten lech- 
nischen Erfindungen und Ver- 
hesserungen mit der Toledo- 
Preisberachnungswaage 
Mod. 1110 aufnehmen kann. 


men ctwa 40°, ausmachen. 
line Zigarette kostete 1952 
nämlich im Durchschnitt 
+14, bis 5 Rappen. Und es 
ist kein Zufall, class auch die 
bei weitem meistgerauchten 
Sorten 95 Rappen per Paket 
kosten, also etwas weniger 
als 5 Rappen pro Stück. 
Wir wissen, dass es in der 
Schweiz eine Vielzahl von 
Zigarettenmarken gibt, wie 
kaum ineinemandernlLand. 


AG. ZÜRICH 


LÖWENSTRASSE 30. TELEPHON (051) 237653 


Aber auch die Zahl der Preisgruppen ist recht gross. Sie 
beginnen mit 65 Rappen pro Paket. und es gibt deren 
nicht weniger als 14 in der Preislage zu unter zwei 
Franken. Eine wirkliche Bedeutung haben aber eigent- 
lich nur vier Preissorten, nämlich diejenigen zu Fr. 1.30 
pro Paket mit 8%, vom Total: diejenigen zu 75 Rappen 
und zu Fr. 1.10 pro Paket mit je 1-4%,: und vor allem 
diejenigen zu 95 Rappen pro Paket mit nicht weniger als 
61%. Beinahe 97% aller Zigaretten entfallen also auf 
diese vier Preisgruppen: auf alle übrigen demnach nur 
etwas über 3%. 

Eine andere Aufteilung der produzierten Zigaretten 
ist die nach der Herkunft des Tabaks. Hier wird ver- 
mutlich nicht jeder Raucher wissen, class von sechs 
Zigaretten je eine aus inländischem Tabak hergestellt 
ist. Überhaupt enthalten alle Pakete bis und mit 
S5 Rappen Zigaretten aus einheimischem Tabak. Der 
Rest entfällt auf ausländisches Kraut, und auch dabei 
gibt es natürlich diverse Provenienzen, als da sind vor 
allem Maryland mit gut 40%: die jetzt so beliebte 
American blend sowie Virginia mit je 11°, und nicht 
zuletzt Orienttabake mit ?19,. 

Soviel über die Zigaretten und diejenigen. die sie ver- 
aualmen. Der blaue Dunst, seine Produktion und sein 
Verbrauch gehen aber nicht nur den einzelnen an, son- 
dern sie berühren auch («ie vanze Volkswirtschaft. Jir- 
innern wir uns, dass das schweizerische Volkseinkommen 
gegenwärtig rund 20 Milliarden Franken ausmacht. Bei 
einem Absatzwert von rund 350 Millionen Franken er- 
reicht die Zigarettenproduktion also 11,-2%, des ve- 
samten Volkseinkommens. Natürlich ist der Anteil am 
individuellen Einkommen im Durchschnitt entspre- 
chend «rösser. Mehr als !/., des ganzen Volkseinkom- 
mens besteht in blauem Dunst und löst sich in blauen 
Dunst auf, und vom Produktionswert von 300 Arbeits- 
tagen im ‚Jahr sind in der schweizerischen Volkswirt- 
schaft gut fünf Tage der Produktion von Zigaretten ge- 
widmet. 


TOLEDO-Preisberechnungswaage Mod. 1110 
Die Waage mit dem magischen Auge 


Senden Sıe mır bitte unverb Praspekt von TOLEDO-Wauge Mad.1110 
Name 


Adresse 
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Nachdem jeder der letzten vier Monate des abgelau- 
fenen ‚Jahres einen Überschuss der Handelsbilanz ausge- 
wiesen hatte, ist mit dem ‚Jahresanfang die herkömm- 
liehe Struktur im schweizerischen Aussenhander wenig- 
stens teilweise wieder sichtbar geworden: im Januar 
wurden Waren für 12 Millionen Franken weniger ausge- 
führt als die Importe betrugen - nämlich 350 Millionen 
Franken: siehe Serien 14 und 15. 

Für einmal sind auch die Preise im Aussenhandel 
(Nr. 6 und 7) leicht gestiegen. während nunmehr so- 
wohl die Grosshandelspreise (Nr. 5) wie die Verbraucher- 
preise (Nr. ] und 2) zurückgegangen sind. 

Eine wichtige Änderung, diesmal statistischer Art 
hinsichtlich der Berechnungsweise, betrifft die Wert- 
umsätze im Kleinhandel - dies sind Serien Nr. 1S und 19. 
Von jetzt an werden die Umsätze auf das ‚Jahr 1949 = 
100 bezogen. Diese Umstellung wurde notwendig und 
möglich. weil sich dabei eine Verbreiterung des Basis- 
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om -1 0 Dr a 0 


ı Quartalsdurchschnitt 


umsatzes auf über das 
überdies ist das Jahr 1949 für Nachkriegsverhältnisse 
als einigermassen normal anzuschen. Auch die bis- 
herigen Berechnungen haben ihren Zweck vecht gut 
erfüllt, und sie haben «die Bewegung der Detailumsätze 
gar nieht schlecht erfasst. Immerhin sind «ie neuen 
Indexziffern vergleichsweise genauer und zuverlässiger 
Über das Jahr als Ganzes dürften die Unterschiede 
zwischen alten und neuen Zahlen nicht allzu gewichtig 


Barometer der Wirtschaft 


Dreifache durchführen liess. 


sein. Innerhalb des Jahres jedoch zeigt der verbesserte 


Index die Umsätze des Kleinhandels mit stärkeren saiso- 
nalen Schwankungen an: das jahreszeitliche Auf und 
Ab tritt kräftiger hervor. Rechnet man «die Werte zu- 
rück, so zeigt sich, dass die Februar- Umsätze stärker ab- 


nehmen als bisher und überhaupt als Mindestwert im 


Verkaufsjahr tiefer rangieren als bisher. während umge- 


kehrt die Umsätze im Dezember, «ler Jahresspitze, noch 


deutlicher nach oben ausschlagen. 


Wirtschaftsstatistische Serien 


Lebenskostenindex . . 
davon Ernährung 


V.S.K.: Detailpreisindex total . . - 


dito Nahrungsmittel 
Grosshandelsindex 
Index der Einfuhrpreise . .. . . 
Index der Ausfuhrpreise . . . 


Fabrikateeinfuhr, Mengenindex. . . 
. Rohstoffeeinfuhr, Mengenindex . . . 
. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 
. Total Einfuhr, Mengenindex . 2 
. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindex . . 
. Total Ausfuhr, Mengenindex . . .. 
. Einfuhr, total 
. Ausfuhr, total 


. do. Nahrungs- und Genussmittel . . 
20. Schlachtungen in 43 Städten... . . 
. do. Schlachtgewicht: 
. Warenumsatzsieuer! 
. Goldbestand 
24. Deckungsfähige Devisen 
. Notenumlauf : 
. Täglich fällige Verbindlichkeiten . . 
. Gesamtumsatz Postcheck 


davon Giroverkehr 


davon Personenverkehr 
davon Güterverkehr 


. Gesamteinnahmen Zollverwaltung. 
. Börsenumsätze (Zürich und Basel) 
. Wertumsätze im Kleinhandel 


Eeonomist 


. Verkehrseinnahmen der SBB re 


2. Personenverkehr SBB (Beförderte) 
. Güterverkehr SBB (Beförderte) 

. Stellensuchende 
, Gänzlich Arbeitslose 
. Neuerstellte Wohnungen 

. Baubewilligte Wohnungen 
. Inlandverbrauch elektr. Strom . . . 
, Konkurseröffnungen, total 
. Landw. Produkte, Preisindex. . . . 
. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 
2. Zigarettenproduktion 


® Schätzung 


hr 

an Monats- h| 
Einheit durchschnitt Aug. | Scpt. Okt Nor. Dez. Jan. " 
oder Basis 1952 | 195? | 1952 | 1952 | 1952 | 1953 | © 
1950 | 1951 | 1952 | | 

| ” 

Aug. 1939 = 100) 159| 1867| ısıl ızı) ı72| 71) ı7ı) 1751| 10 

Aug. 1939 = 1000 1752| ısı| ısı| 185] ı86|1 ı86| ı86) ıs6| 18 

1.9.39 = 100 | 1742| 1S1| IS4| 184 182 
1.9.39 = 100 | ı170| 1261 ı70| ı78| . Sl > : 

Aug. 1939 = 100) 2083| 227) 220) 220| 220! 2ıs| zıs| 217] 215] © 
1938 = 100 204| 2416| 2410| 2360| 2355| 2832| 2932| 228] 230) © 
1938 = 100 2336| 2359| 2509| 2561 2593| 252) us >51l 26] 7 
1938 = 100 168| 223 161; 178] 201| 170) ı94| 173 
1938 = 100 135 | 163 ss 129. ja | 125 role 
1938 = 100 1386| 125 102| 108| 116 | ı140| ı31[| 19] © 
1938 = 100 || 1324| 121) 1538| 1409| 158] 1421 2 
1935 = 100 148| 180 146| 188| 212] 204) 2038| 170) 7 
1938 = 100 1422| ı71 ıs3| 1384| 2061 197) 1991 167 

Mill. Fr. 3738| +93 3833| 3856| 14) 421| .430| 380) 7 
Mill. Fr. 326 | 391 3233| s0os| 1460| 433] 4166| 3685| ° 
Mill. Fr. | 51 | ;0| 59 45 46] 42] | 
Mill. Fr. 534 572 587 546 545 >61 T-+0 sıs t 
1949 = 100 106| 113 95| 108) 1131 ı121| 1606| 1208 
19409 = 100 1055| 110 ‘ En 3 
1000 Tiere 67 57) 
Tonnen 5804| 5922 
Mill. Fr. 104| 107 . 
Mill. Fr. 6179| 6001 Sur 
Mill. Fr, 298| 225 ; 469 
Mill. Fr. 4240| 4420 4677| 4747| 4797 | +842 | 5122 | 4784 
Mill, Fr. 2119| 1858 1802| 1577| 1561 | 1547 | 1454| 1686 
Mill. Fr. s279| 9244 9053! 8925 110243 | 94416 |L1 006 |1) 350 
Mill. Fr. 6761| 7559 7430| 7248 | 8387 | 7 708 | 8774| 9493 
Mill. Fr. 49| 55 | 6 60 10 56| #8 
Mill. Fr. 2] 23 s0| 28 24 19 25 2] 
Mill. Fr. || pl art 36 30 31 27 
1000 Personen |16 158 |16 792 17 71419 079 |16 725 |15 958 |19 548 |17 117 
1000 Tonnen | 1503| 1797 1568| 1640| 1786| 1508 | 1538) 1367 
Anzahl 10.709 | 4500 2431| 2578| 3933 | 7 253 |12 617 |20.533 
Anzahl 9599 | 3 799 1750| ıvı8 | 3218 | 6 205 [11 726 [19 335 
Anzahl 1111 | 1300 900| 1602| 1145| 1369| 998 | I 115 
Anzahl 1493 | 1327 679] 1627 | 1149 | 1371 | 1473 | 129 
Mill. kWh 706 | 803 8241| 834| 8355| sır| 8ö9| - 
Anzahl 77 63 41 45 41 7) 56 
1948 = 100 5 „| 97 38 98 97 
1948 = 100 96| 102 105| 105| ı105| 105| 108 
Millionen 564 6380| v8 5000| 2 


Unsere Aktion hat sich dank der Mitarbeit unserer Verbandsvereine schr 
erfreulich entwickelt. Bis heute waren cs gegen 250 Genossenschaften, die - 
unserm Aufruf Folge leistend — sich an der Sammlung beteiligt haben. Ins- 
gesamt hat das Sammlungsergebnis bis zum Redaktionsschluss den Betrag 
von rund 95000 Franken erreicht. Darin sind jedoch die Naturalspenden, 
die einen Betrag von weiteren Z3000 Franken ergeben haben. nicht inbe- 
griffen. 

Aus den uns zur Verfügung stehenden Mitteln haben wir am 13., 17. und 
24. Februar Schuhe, Wettermäntel und Wasserstiefel im Gesamtwert von 
über 65000 Franken nach Holland gesandt. wozu noch Naturalspenden der 


An grösseren Spenden sind seit dem 
letzten Bericht u. a. eingegangen: 


Verbandsvereine im Wert von rund 10000 Franken kamen. Noch nicht nach Auen ar Zee m 
» . = © GORE.. % 0000 0 a 3=U,.— 
Holland spediert werden konnten weitere Naturalspenden im Gesamtwert Banr-Cham 302.65 
von etwa 33000 Franken. die gegen Ende Februar - nachdem sie in Pratteln Basel, Schuh-Coop 1000.— 
va Ay Bi is er > le u Biberist.) Ye ae 500, 
sortiert und v erpac kt worden waren - dem Roten Kreuz zum Versand über- |, Chaux-de-Fonds ch. 2000. 
geben worden sind. Ernuenfeld. 7 22 rer VUN 
Der V.S.K. und verschiedene Zweckgenossenschaften leisteten auch dem J'renkendorf ee 500.— 
r BE: en h h $ R N Grenchen (2. Spende) . 500.— 
seinerzeitigen Hilferuf Grossbritanniens Folge und stellten Jutesäcke im Ge-  ferisau er 350.— 
samtwerk von etwas über 4500 Franken zur Verfügung. Lachen . 400.— 
Laufen . 300.— 
a Neuenburg 1603.- 
r P 3 e f E 2 Niederurnen 310.— 
Zahlreich sind auch die Spenden von Einzelpersonen. die einzeln zu ver- Pfüfikon AKV a 
danken unmöglich ist. So schliessen wir sie und die vielen nicht besonders Porrentrtuy . . . 0.0... 800.2 
f r 0 5 5 a . Solothurn . 1500.— 
erwähnten Verbandsvereine hier in unseren Dank ein. der sich an alle wald 500. 
Spender in gleicher Herzlichkeit richtet. Zürich, MSK 2000.— 


"Aus’unserer Bewegung Mühlengenossenschaft 


schweiz. Konsumvereine (MSK) 


ACY beider Basel. In der Frühe des 11. Februar verstarb nach 
kurzer Krankheit unser trouer langjähriger Mitarbeitor, 


Einladung 


LATEIN Sure Gh zur 41. ordentlichen Delegiertenversammlung 


Bi. 


bis 1947 Vorsteher des Warengeschäftes des ACV. 


W.Sornimor trat im Januar 1891, kaum 19jahrig, in den 
Dienst des ACV, wo er sich dank seiner Tüchtigkeit nach we- 
nigen Jahren zum Mugazinchef emporarbeitete. Bei der Sta- 
tutenrevision von 1910. als das Verwaltersystem durch ein 
Kollegiulsystem mit einer vollamtlichen Vorwaltungskommis- 
sion abgelöst wurde, ist W. Sommer zum Vorstcher des Waren- 
geschäftes ernannt worden. Dieses Amt hat er bis zu seinem im 
Frühjahr 1947 erfolgten Übertritt in den Ruhestand mit bei- 
spielhafter Troue und Umsicht verwaltet. Unter seiner klugen 
Leitung hat sich das Warengeschäft mächtig entwickelt, umsatz- 
inässig stand es stets an der Spitze der verschiedenen Geschäfts- 
zweige. Grosse Anforderungen stellten besonders die Zeiten der 
beiden Weltkriege, wo W. Sommer mit seinem Personal, das ihn 
stets als gerechten und wohlwollenden Vorgesetzten schätzie, ge- 
waltigo Arbeit: im Dienste der Lebensmittelversorgung unserer 
Mitglieder zu leisten hatte. Bei Ausbruch des zweiten Welt- 
krieges im Spätjahr 1939 blicb W. Sommer, der sich bereits mit 
Rücktrittsgedanken trug, auf Ersuchen der Direktion auf sei- 
nom Posten, da die grösste Abteilung des ACY in jenen schweren 
‚Juhren des erprobien Steuermannes nicht entbehren konnte. 

Über ein halbes Jahrhundert, 56 Jahre, stand W. Sommer an 
verantwortungsvollor Stelle im Dienste unserer Konsumgenos- 
sonschaft. Trotz seinen wichtigen Funktionen trat er in der 
Öffentlichkeit nie hervor, er blieb immer der bescheidene 
Schaffer, dem neben seiner Familie — die Sorge um den Ausbau 
und die Konsolidierung seines Betriebes über alles ging. 

Nun ist unser treuer Mitarbeiter und Genossenschafter zur 
ewigen Ruhe oingegangen. Wir aber worden ihm allzeit ein 
freundliehes und dankbares Andenken bewahren. E) 


In Ausübung des $ 25 der Genossenschaftsstatuten 
macht der Unterzeichnete hiemit bekannt, dass die Ver- 
waltung beschlossen hat, die diesjährige ordentliche Delc- 
giertenversammlung auf 


Sanıstag, den 28. März 1953, 10.15 Uhr, in das Restaurant 
Du Pont (1. Stock), in der Nähe des Hauptbahnhofes in 
Zürich, einzuberufen: 


TAGESORDNUNG: 


1. Abnahme des Protokolls der 40. ordentlichen 
Delegiertenversammilung vom 19. April 1952. 


2. Abnahme des Berichtes und der Rechnung über 
das Jahr 1952. 

3. Wahl der Kontrollstelle (3 Revisoren und 1 
Ersatzmann). 


4. Rückblick auf 40 Jahre MSK (Ref.: Professor 
Fr. Frauchiger). 


5. Verschiedenes. 


Die Delegierten haben sich über ihre Stimmberech- 
tigung schriftlich auszuweisen. 

Aus Anlass des 40jährigen Bestehens der MSK sind die 
Delegierten, im Anschluss an die Sitzung, zu eincm 
Mittagessen freundlich eingeladen. 


Der Präsident der Verwaltung: 
E. Zulauf 


; 111 


|— 


Nachfrage 

Wir suchen auf 1. Mai 1953 oder nach Übereinkunft tüchtige 
}. Verkäuferin für einen Gemischtwarenladen. Umsatz 270000 
Fr. Kenntnisse der Lebensmitiel-, Manufakturwaren-, Haus- 
haltartikel- und Schuhwarenbranche erforderlich. Freier Mitt- 
wochnachmittag. Offerten mit Photo, Referenzen und Gehalts- 
haltsansprüchen sind an die Verwaltung der Ronsumgenossen- 
sehaft Münchenbuchsee BE zu richten. 

Wir suchen zu gelegentlichen Eintritt in neu eingerichteten 
Gemischtwarenladen der Ostschweiz für die Abteilungen 
Schule und Textilwaren versierte Verkäuferin. Interessanter, 
selbständiger Posten, bei gutem Lohn und geregelter Frei- 
zeit. Bewerberinnen nicht unter 23 Jahren mit italienischen 
Sprachkenntnissen erhalten den Vorzug. Offerten unter Chiffre 
1.10/90 an Annoncenngentur R.-C. Mordasini, Rue de In Mon- 
naie 3. Geneve. 

Wir suchen auf 1. April 1953 evtl, schon vorher eine Ver- 
känierin ins Hauptgeschäft, mit einem jährlichen Umsatz 
von etwa 4000604 Franken (5 Verkäuferinnen). Es handelt 
sich um ein Gemischtwarengeschäft. Geregelte Arbeitszeit. 
zeitgemässe Entlöhnung. Freihalbtag Mittwochnachmittag. 
Ladenschluss werktags 19.00 Uhr, Samstag 15.00 Uhr. Nebst 
Lebensmitteln werden Schuhe, Textilwaren. Haushaltartikel 
zeführt. Seriöse Bewerberinnen mit Erfahrungen in Schuhen, 
Textil- und Haushaltwaren wollen gefl. ihre Offerten, unter 
Beilage von Zeummiskopien. Photos, nehst Angaben üher 
Gehaltsansprüche unverzüglich richten an die Verwaltung 
der Konsumgenossenschaft Lengnau. 


Wir suchen für unser Hauptgeschäft mit zirka 320000 Franken 
Umsatz: 1. Verkäuferin für Lebensmittel, Haushaltartikel und 
Textilien: If. Verkäuferin für die Schuhabteilung; für eine 
Filiele mit zirka 130000 Franken Umsatz: I. Verkäuferin. 
Eintritt ‚Juni/Juli. Offerten mit Zeumiskopien, Photo und 
Lolinunsprüchen sind zu richten an die Verwaltung des 
Konsumvereins Wartwil (SG). 

Wir suchen auf 1. Mai 1953 für unsere Konsumbäckerei einen 
versivrien Bückermeister. Dienstwohnung vorhanden. Be- 
werber, die sich für diese Stelle interessieren, belieben ihre 
Offerte einzureichen unter Beilage von Photo, Zeumis- 
abschriften und Angabe der Lohnansprüche an die Verwal- 
tung des Alle. Konsumvereins Affoltern a. A. 


Wir suchen per sofort oder nach Übereinkunft tüchtige 1. Ver- 
käuferin für Gemischtwarenladen. Besondere Kenntnisse der 
Manufakturwaren-. Haushallartikel- und Schuhwaren- 
branche sind erforderlich. Erfahrung im Dekorationswesen ist 
»rwünscht. — Wir bieten geregelte Arbeitszeit und gute, 
soziale Verhältnisse. Offerten mit Photo. Referenzen und Ge- 
haltsunsprüchen #ind zu richten an die Verwaltung des 
Consumvereins Laufen (BE). 


Wir suchen tüchtigen Ladenkentrolleur, Nur Bewerber, die sieh 
über Initiative, Verkaufserfahrung, Personalschulung und 
Branchenkenntnisse ausweisen können, werden bherücksich- 
tigt. Offerten mit Photo. Referenzen und Gehaltsansprüchen 
sind zu richten an: Verwaltung Consumverein Chur. 10/1] 


Wir suchen tüchtige 1. Verkäuferinnen. Eintritt nach Überein- 
kunft. Offerıen sind einzureichen an die Verwaltung des 
Conaum-Vereins Chur. 


Wir suchen zum Eintritt im Spätsommer für unser Kaufhnus 

(Textil, Schuh, Haushalt) einen tüchtigen Chef. Bewerber mit 
praktischer Erfahrung in mindestens einer der in Frage ste- 
henden Branchen, Organisationstalent und Fähigkeit zur 
Personalführung. belieben ihre Offerten mit den nötigen Un- 
terlagen und Bekanntgabe der Saläransprüche raachmöglichst 
einzureichen. 
Ferner ist der Posten eines selbständigen Dekorateurs auf 
anfangs Juni zu vergeben. Wohnungen zu 2 oder 3 Zimmer 
stehen zur Verfügung. Anıneldungen sind zu richten an die 
Allg. Konsumgenossenschaft Grenchen (So) 


Kleine Anzeigen 


Gartenbänke 


Wünsche mit Verkaufsstellen in Verbindung zu treten. Schr 
günstige Preise. Anfragen unter Chiffre SA 0588 An Schweizer 


‘Annoncen, ASSA, Aarau. 
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Einladung zur Generalversammlung 


Sanıstag, den 21. Mürz 1953, 15 Uhr, im Restaurant zur 
«Post», I. Stock, Centralbahnstrasse 21, Basel (vis-A-vis 
Bundeshahnhof). 

TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Generalversammılung vom 29. März 
1952. 

2. Jahresbericht und Jahresrechnung über die Ar- 
beit der Patenschaft Co-op pro 1952; 
Revisionsbericht; 

Entlastung der Verwaltung. 
3. Eventuelle Anträge von Mitgliedern. 


4. Wahl der Kontrollstelle; 
Wahl des Ersatzmannes der Kontrollstelle. 

. Ersatzwahl eines Mitgliedes des Verwaltungs- 

rates. 

Referat von Herrn Dr. A. Stadelmann, Basel, 

über: «Bergbauernnot, ein nationales Problem®. 


7. Allfälliges. 


© 


[=}} 


Wir bitten, 
waltung der 
einzureichen. 
Im Versammilungslokal wird eine 


von in den Patenschaftsgemeinden 
dukten zu schen sein. 


Anträge der Mitglieder 
Patenschaft Co-op, 


umgehend der Ver- 
Tellstrassce 62, Basel. 


kleine Ausstellung 
hergestellten Pro- 


Verwaltung der Patenschaft Co-op 


Verbands 


Drei Mitarbeiter des V.S.K. feierten das 25jährige 
Dienstjubiläum, und zwar am 27. Februar 1953 
Herr Emil Flury, in der Buchdruckerei, am 28. Fe- 
bruar Herr Walter Gasser vom Filmdienst und am 
5. März Herr Oskar Jacquemai, Metteur in der 
Buchdruckerei. 

Wir gratulieren den Jubilaren herzlich und danken 


ihnen für ihre langjährige und treue Mitarbeit 
bestens. 


Folgende Kreisverbände des V.S.K. haben 
diesjährigen Frühlingstagungen festgelegt: 


Kreisverband VI: am 26. April in Luzern. 
Kreisverband VIII: am 19. April in Arbon. 
Kreisverband IXa: am 26. April in Wildhaus. 


ihre 
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